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Wer bin ich? Diese vermeintlich so 
simple Frage ist aus guten Gründen 
ein philosophischer Dauerbrenner. 

Wenn wir von der Identität sprechen, meinen 
wir das, was einen Menschen im Kern aus-
macht. Das, was gleich und unverkennbar 
bleibt, egal welche soziale Rolle wir gerade 
einnehmen und in welcher Situation wir uns 
befinden. Identität ist das, was uns von allen 
anderen unterscheidet und uns gleichzeitig mit 
Menschen verbindet, die uns ähnlich sind. 
Kein Wunder, denn unsere soziale Umwelt 
prägt uns mehr, als wir oft denken. Schon vor 
der Geburt beginnt es, nämlich mit der Frage: 
Wird es ein Junge oder ein Mädchen? Wir 
werden geprägt von Vorstellungen, wie man 

denn so als Junge oder als Mädchen zu sein 
hat und welchen Beruf man ergreifen sollte. 
Wie stark ist der Einfluss von Geschlechter-
rollen? Von Heimat? Von Szene? Von sozialen 
Netzwerken? Um diese Themen geht es in der 
aktuellen Ausgabe der NORD#ICH. Sie ist 
auch gleichzeitig die erste Ausgabe. Was die 
NORD#ICH im Wesentlichen ausmacht? 
Klar, die Leute, die hier im Norden leben. 
Aber es geht auch um Gesundheit und Sport, 
um Berufsstart und inspirierende Menschen 
mit guten Ideen. 

Genug gesabbelt – viel Spaß beim Lesen.

Deine NORD#ICH-Redaktion

THEMA:

IDENTITÄT
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„DAS IST DOCH
HANSEN WILLI 
SEINER!“

DEM TREND
VORAUS

NEIN, WO KOMMST
DU WIRKLICH HER!

TOP NORDISCHE 
MÄDCHENNAMEN 

2019:

TOP NORDISCHE 
JUNGENNAMEN 

2019:

Surfer
Fridays

for future
Fridays

for future
Fridays

HippieSHippieS

PUNKS

ROCKERROCKERROCKER

Straight

EDGE

cosplayercosplayer
schwarze

Szene

gamer
gamer

Ein Nachname sagt viel über die 
 Herkunft aus: Die meisten deutschen 
Nachnamen stammen aus Bereichen, 
die offenbar schon seit Jahrhunderten 
als identitätsstiftend gelten. So gibt es 
zum Beispiel den Eigenschafts- oder 
Übernamen sowie den Herkunftsnamen, 
der sich auf die geografische Herkunft 
bezieht. Am weitesten verbreitet sind 
mit Abstand die Berufsnamen, wie 
 beispielsweise Müller, Schmidt oder 
Schneider. Im Nordwesten Deutsch-
lands ist das sogenannte Patronym 
(oder der Vatersname) besonders häufig. 
Das Patronym gibt an, wie der Vater 
des Namensträgers mit Vornamen heißt. 
Petersen zum Beispiel ist dann eben 
Peters Sohn.

IDA
NELE

LIA/LINA

FINN
FIETE

NIKLAS

Dat dat dat gifft: Namen, die bei uns
totaler Standard sind, lagen 2019 bundesweit

bei Neugeborenen ganz weit vorne.

„WIE SAHST DU DA DENN AUS?“ — Subkulturen kennt 
jeder. Besonders in unserer Jugend finden wir sie besonders 
spannend und anziehend. Denn sie geben uns die Möglich-
keit, uns über Sprache, Kleidung oder Musik abzugrenzen. 
Von der Gesellschaft. Oder zumindest von unseren Eltern. 
Vor allem aber spenden sie uns mitten in unserer Findungs-
phase ein Gefühl von Identität. Daher ist es gar nicht unge-
wöhnlich, dass die Zugehörigkeit zu einer Subkultur das 
ganze Leben beeinflusst und eben nicht nur eine Phase bleibt. 

Das ist ordentlich schiefgelaufen — für Fiete.

„Schiete“ secht Fiete,

 de Mors bekieke.

Wenn die eigene Hautfarbe auffällig von der abweicht,
die im Umfeld dominiert, steht schnell die Frage nach

der Herkunft im Raum. Zwar reden auch viele Menschen
gerne darüber, aber gerade Familienverhältnisse sind nun

einmal etwas sehr Intimes und nicht für jeden ein geeigneter 
Eisbrecher. Und mal im Ernst: Was spielt es schon für

eine Rolle, wo man geboren wurde? Wenn du jemanden
kennenlernst, frag also vielleicht erstmal nach Hobbys oder 
Interessen – also nach dem, was ein Individuum ausmacht. 

MAMA, DAS IST KEINE

PHASE

Skater
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Bertin Freese ist in der Tischlerei seines Vaters
groß geworden. Heute, mit 26 Jahren, leitet er in
Rüllschau bei Flensburg sein eigenes Unternehmen
für handgemachte Lautsprecher aus Holz.

ICH UND
MEIN HOLZ
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Die Maserung, die ist bei jedem 
Lautsprecher einzigartig und 
gibt ihm eine eigene Identität“, 

erzählt Tischler und Jungunternehmer 
Bertin Freese. „Das ist das Spannende 
an der Arbeit mit Holz, dass das Ergeb-
nis irgendwie immer anders aussieht.“ 
Drei Tage schreinert er in seiner Werk-
statt, um einen Lautsprecher fertig-
zustellen: sägt das massive Holz, ver-
kabelt das Innenleben mit Technik und 
schleift die Gehäuserundungen glatt. 
„Ich will nicht, dass meine Lautspre-
cher zum Massenprodukt werden. Für 
mich ist das eine Kunst. Jeder Laut-
sprecher hat seinen eigenen Klang, 
seine eigene Besonderheit.“
    Bertin ist mit der Liebe zum Holz 
aufgewachsen – sein Vater besitzt eine 
eigene Tischlerei. Schon als Kind hat er 
viel selbst gebaut, mit 14 Jahren dann 
war es der erste eigene Lautsprecher. 
„Ich habe eine neue Anlage gebraucht 
und mir dann einfach  selber eine ge-
tischlert“, damals noch mit  einem fer-
tigen Bausatz und einer blau lackierten 
Kastenform. Mittlerweile besitzt er seit 
rund zwei Jahren sein eigenes Unter-
nehmen – Bertin Audio –, das er in 

seiner Heimat Rüllschau bei Flensburg 
gegründet hat. Der Weg dahin war 
eckig und kantig: nach dem Abitur ein 
paar Semester Elektrotechnik und Me-
dieninformatik, danach eine Ausbil-
dung zum Medieninformatiker. „Das 
war mir aber alles zu viel Schreibtisch. 
Deshalb habe ich auch noch eine Aus-
bildung zum Tischler gemacht, sowohl 
im Betrieb meines Vaters als auch in 
anderen Betrieben, um weiter über den 
Tellerrand zu schauen.“ Als Mitarbeiter 
arbeitet er heute noch halbtags in einer 
anderen Tischlerei. Die andere Hälfte 
der Arbeitswoche verbringt er in der 
eigenen Werkstatt mit dem Bau der 
Lautsprecher und dem Aufbau seines 
Start-ups. „Im Laufe der Ausbildung 
habe ich gemerkt, dass ich einfach total 
Lust habe, selbstbestimmt zu arbeiten. 
Und mit den Vollholzlautsprechern 
habe ich etwas gefunden, mit dem ein 
Markteinstieg möglich war.“ 
    Mit der Hilfe seiner Familie, von 
Freunden und Gründerzentren im Nor-
den hat sich Bertin dann schließlich 
den Traum vom eigenen Unternehmen 
erfüllt – fernab von vermeintlichen 
Start-up-Hochburgen wie Berlin oder 

Hamburg. „Ich glaube, hier kann man 
genauso gut gründen wie in großen 
Städten. Hier gibt es viele Gründer-
zentren, die größer sind, als man denkt. 
Vielleicht ist es manchmal leichter wo-
anders, weil es mehr Menschen aus der 
Szene gibt. Aber dafür ist man hier mit 
seiner Idee mehr wert.“ Deshalb hat 

Bertin auch keine Pläne, in Zukunft 
seine Heimat zu verlassen. „Nordlicht 
bleibt Nordlicht. Meine Lautsprecher 
sind ein authentisches Produkt, das nun 
mal auch hier entstanden ist. Dem will 
ich treu bleiben.“ 

Etwas anderes als Voll-
holz kommt Bertin nicht 
auf die Werkbank.

Gute Arbeit: In jedem ein-
zelnen Lautsprecher steckt 
viel Fleiß und Herzblut.

Im Netz
Meister deine Gesundheit! Ein Start-up zu 
gründen oder sich selbstständig zu machen ist 
nicht leicht – hat auch keiner behauptet. Aber 
wir helfen dir mit exklusiven Vorsorge- sowie 
Gesundheitsleistungen dabei, langfristig fit zu 
bleiben. Schau doch mal vorbei auf
meister-deine-gesundheit.de 

Bertin hat keine Lust auf 
ewig eckige Lautsprecher-
formen — und verpasst 
seinen Speakern etwas 
Schwung.
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SOUL
SIND WIR, WAS
WIR ESSEN?

FOODSOUL
SIND WIR, WAS
WIR ESSEN?

FOODFOOD
Bunt und vielseitig essen, genü-

gend trinken, Salz und Zucker 
in Maßen – natürlich ist eine 

gesunde Ernährung wahnsinnig wichtig. 
Sie ist das A und O, damit wir alle wichtigen 

Nährstoffe und Vitamine erhalten. Und letzt-
lich  damit unser Körper funktioniert. Doch man 

kann es auch übertreiben. Wenn nämlich die Er-
nährung zum Dreh- und Angelpunkt im Alltag 

wird. Dann ist von Orthorexia nervosa die Rede – 
einer Essstörung, bei der die übermäßige Beschäf-
tigung mit der Qualität der Lebensmittel aufgrund 
selbst auferlegter Regeln zu starken Beeinträch-
tigungen führt; sowohl körperlich als auch psy-
chisch. Im Vergleich zu anderen Essstörungen wie 
Magersucht oder Bulimie ist die Orthorexie noch 
sehr jung, deshalb forschen Wissenschaftler noch 
nach genauen Diagnosekriterien und Merkmalen, 
die die Orthorexie als eigenständiges Krankheits-
bild abhebt. Was man schon weiß: Die Erkrankten 
investieren immer mehr Zeit in ihre Ernährung. Die 

Mineral- und Vitamingehalte der Nahrungsmittel 
werden akribisch studiert, Essenspläne detailgenau 
ausgearbeitet und Nährwerte präzise ausgerechnet. 
Die Gefahr, dem Perfektionismus zu verfallen und 
über das gesunde Maß hinauszuschießen, kann so 
ansteigen. Ist die Orthorexie in einem fortgeschrit-
tenen Stadium, kann die Essstörung sogar zwang-
haft verlaufen. Das bedeutet, dass die Betroffenen 
Ängste entwickeln, das Falsche zu essen. Die Folge: 
Sie werden unflexibel und vernachlässigen sogar 
soziale Kontakte. Ein Abendessen bei Freunden? 
Diese Einladung schlagen Orthorektiker häufig 
aus; schließlich können sie dort ihre Ernährung 
unter Umständen weniger beeinflussen. Orthorexie 
kann also zu sozialer Isolation führen, aber auch 
zu Unterernährung.
    Wenn du den Eindruck hast, deine Beschäftigung 
mit Ernährung nimmt zwanghafte Züge an – oder 
wenn dir dies von deinem Freundeskreis gespie-
gelt wird –, solltest du mit deiner Hausärztin oder 
 deinem Hausarzt darüber sprechen.

Ernährung ist identitätsstiftend. Was
für Anhänger von Religionen oder unter-
schiedlichster Kulturen schon immer galt, 
findet in der westlichen Welt mittlerweile 
vor allem auf Instagram statt, wo täglich 
Tausende healthy boys und fitgirls ihre
bewusste Ernährung als Statussymbol
hinaus in die Welt tragen. Das Krank-
heitsbild der Orthorexie geht mit dieser
Profilierung einher.
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„Ist es ein Mädchen oder ein Junge?“ — seit 
unserer Geburt und sogar schon davor scheint 
diese Frage wichtig für unsere Identität zu sein. 
Aber was genau sagt ein biologisches 
 Geschlecht eigentlich über unser Wesen und 
unseren Charakter aus? 

Ende 2018 wurde in Deutschland offiziell ein neues Geschlecht 
eingeführt: Neben „männlich“ und „weiblich“ gibt es nun die 
Möglichkeit, „divers“ zu wählen. Ein wichtiger Schritt – denn 
Geschlecht ist vielfältig und nicht allen ist es möglich, sich 
 einem bestimmten Geschlecht zuzuordnen. Beispiel: Es gibt 
Menschen, bei deren Geburt das weibliche Geschlecht einge-
tragen wurde, obwohl sie nur ein Chromosom haben, und zwar 
ein X-Chromosom, während die meisten Frauen zwei X-Chro-
mosome haben. Auf der anderen Seite gibt es auch Menschen, 

deren Chromosomen ganz eindeutig für das 
eine oder andere Geschlecht sprechen, wäh-
rend sie trotzdem die Geschlechtsorgane 
des anderen Geschlechts aufweisen. Oder 
Menschen mit einer nicht eindeutigen Hor-
monproduktion und Körperform – einem 
„zu kleinen“ Penis (Mikropenis) oder einer 
„zu großen“ Klitoris (Makroklitoris) zum 
Beispiel. Oder andere, die sowohl männli-
che als auch weibliche Geschlechtsteile 
haben. Kurz: Es gibt viele unterschiedliche 
Ausprägungen von Geschlecht, die weder 
klar männlich noch weiblich sind. Und es 
sind auch echt nicht wenige, die davon be-
troffen sind: Man geht derzeit von etwa 

100.000 Menschen aus. Das medizinische Fachlexikon Pschy-
rembel nennt sogar eine Häufigkeit von 1:500 in der Bevölke-
rung, was 160.000 Menschen wären. Für sie kann eine alltäg-
liche Situation wie das Ausfüllen eines Formulars jedesmal in 
blanken Stress umschlagen, wenn man sein Häkchen nur bei 
„Frau“ oder „Herr“ setzen kann, man sich selbst aber dazwi-
schen befindet. Anrede weglassen geht genauso wenig wie bei-
des anzukreuzen. Daher die neue Option. Problem gelöst? Noch 
nicht – denn Intersexualität ist zunächst eine medizinische Be-
schreibung, die auf das von außen zugeschriebene Geschlecht 
verweist. Daher kritisiert beispielsweise der Lesben- und Schwu-
lenverband in Deutschland (LSVD), dass Geschlecht sich nicht 
allein nach körperlichen Merkmalen bestimmen ließe, sondern 
auch von sozialen und psychischen Faktoren mitbestimmt wer-
de. Unberührt von dem Gesetz blieben demnach zum Beispiel 
Transgender-Personen, die sich in der Regel zwar biologisch 
eindeutig dem männlichen oder weiblichen Geschlecht zuordnen 
lassen, sich mit dieser Zuordnung aber falsch oder nicht aus-
reichend beschrieben fühlen. Klingt komplex? Ja, denn 
 Geschlecht ist nicht so eindeutig wie oft angenommen. 

SOWOHL ALS AUCH
Während sich im Privaten traditionelle 
Rollenverteilungen auch im Jahr 2020 
noch oft erstaunlich hartnäckig halten, 
ist die Spitzengastronomie immer 
noch eine ziemliche Männerdomäne. 
299 männliche Sternechefs sind im 
vergangenen Jahr im Guide Michelin 
vertreten gewesen – und nur zehn 
Sterneköchinnen. 

FRAUEN
AM HERD?

So hoch ist der sogenannte Gender Pay Gap in Deutschland – also 
der Unterschied zwischen dem durchschnittlichen Bruttoverdienst 
zwischen Männern und Frauen. Warum dieser krasse Unterschied? 
Das hat zahlreiche Gründe – unter anderem, weil Frauen wesent-
lich öfter in Teilzeit arbeiten als Männer oder weil sie in vielen 
traditionell männlichen Berufen, in denen sich viel Geld verdienen 
ließe, schlechter Fuß fassen können. Die Bundesregierung hat sich 
nun zum Ziel gesetzt, die Lücke bis zum Jahr 2030 auf 10 Prozent 
zu senken. 

21 %21 %

Offene
Gesellschaft?
Intersexuelle
erfahren am

eigenen Körper, 
dass das

„Untenrum“ immer 
noch eine große

Rolle spielt.

NORD#ICH  I I  NORD#ICH12 13



Für unsere Nordlichter tun wir alles!
Oder zumindest vieles. Vom Berufs-
starter-Paket über Online-Service-
Center bis zum Zuschuss fürs Fitness-
studio. Alle Leistungen findest du unter 
ikk-nord.de/service-leistungen

Passt das? Viele technische Berufe sind bis 
heute nicht wirklich auf Frauen eingestellt. 
Die Hafenlogistikerin Kimberly Bauersfeld 
nimmt’s mit Humor.

Kimberly ist bei der IKK Nord versichert, 
lässt sich ansonsten aber in keine Schublade 
stecken

Von wegen „Das ist nichts für Frauen“:
Kimberly Bauersfeld aus Rostock hat ihre 
Friseurinnenausbildung abgebrochen – um 
als Hafenlogistikerin auf Windkraftanlagen 
zu arbeiten.

UNTER
MACKERN

Heute habe ich den Beruf, der 
wirklich zu mir passt“, sagt die 
23-jährige Hamburgerin, die 

seit fünf Jahren in Rostock lebt. Die 
Arbeit draußen, der Dreck und der 
Modder – das gefällt ihr. Vor allem sind 
es die schweren Maschinen, für die ihr 
Herz schlägt: „Als ich noch im Hafen 
gearbeitet habe, bin ich den 25-Tonnen-
Stapler gefahren, in der Windkraftan-
lage sind es eher Acht-Tonnen-Stapler. 
Ich bin auch eine der wenigen hier, die 
einen Achttonner fahren kann. Das 
fühlt sich schon gut an.“
    Mit ihrem Berufsfeld, in dem 
Frauen bis heute rar sind, kam Kim-
berly schon als Kind in Berührung. Ihr 
Vater fuhr Lkw im Hamburger Hafen, 
erzählt sie – das hat sie geprägt. Den-
noch führte ihr Weg nicht direkt in die 
Lagerlogistik: „Meine Ausbildung zur 
Friseurin habe ich abgebrochen. Zum 
einen, weil man da nicht viel verdient 
und zum anderen, weil ich mich ein-
geengt gefühlt habe. Außerdem hat 
mich das Gequatsche und Getue der 
anderen genervt.“ 

Kimberlys Arbeitsumfeld ist bis heu-
te eine Männerdomäne. In Berufen 
der Fächer Mathematik, Informatik, 
Naturwissenschaft und Technik (kurz: 
MINT) liegt der Frauenanteil der Bun-
desagentur für Arbeit zufolge bei ledig-
lich 15,4 Prozent – unterdurchschnitt-
lich wenig. Dass sie größtenteils unter 
Männern arbeitet, stört Kimberly nicht: 
„Generell bin ich gerne unter Män-
nern. Auch im Freundeskreis. Meine 
Mutter ist genauso und hat auch nur 
zwei weibliche Freunde. Mit meinem 
doppelten Stigma ‚Tussi‘ und ‚Wessi‘ 
muss ich mich aber natürlich schon 
manchmal ganz schön durchboxen. 
Mein Umgangston ist hier auch einfach 
etwas rauer geworden. Aber ich habe 
selber eine große Klappe und mache 
meine Größe von 1,56 Meter dadurch 
wieder wett.“ Die Friseur-Auszubilden-
de Kimberly ist also endgültig Vergan-
genheit? Kimberly winkt ab und lacht. 
„Lackierte Nägel und Make-up sind 
mir immer noch wichtig. Eine gewisse 
Weiblichkeit muss ja schließlich sein.“ 
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Das mit dem Laufen hat in der zweiten 
Klasse angefangen, ich war schon immer 
ein Kind mit Bewegungsdrang“, erzählt 

Tom. Über zwanzig Jahre ist das nun her. Mittler-
weile ist die Leidenschaft zu ei-
nem wichtigen Teil seines Lebens 
geworden. „Ich bin sozusagen 
Teilzeit-Vollprofi.“ Hauptberuf-
lich arbeitet der  Marathonläufer 
bei der Landespolizei in Mecklenburg-Vor-
pommern in Rostock. In einer speziellen Sport-
fördergruppe hat Tom aber die Möglichkeit, sich 
die Zeit zum Training und für Wettkämpfe zu 
nehmen, die er braucht: Sieben Tage die Woche 
laufen, Dauerlauf in gezielten Trainingscamps, 
regelmäßige Physio und Fußvermessung. „Ich 

 stehe morgens für den Sport auf und gehe abends 
auch für den Sport ins Bett.“ Aber was macht das 
Laufen für ihn so besonders? „Es ist für mich 
ein Gefühl von Freiheit, das besondere Gefühl 

im Ziel und die Gewissheit, sich 
immer weiter zu verbessern und 
seine Bestzeiten zu toppen.“ 
Das macht er zum Beispiel 
 regelmäßig bei deutschen Wett-

kämpfen oder auch Europameisterschaften. Das 
ganz große Ziel steht aber fest: „Für Tokio 2020 
will ich in diesem Jahr noch die Quali erhalten.“ 
Ob bei so viel Laufen eigentlich das Sozialleben 
auf der Strecke bleibt? „Nein“, betont Tom. „Man 
denkt zwar, dass Laufen ein reiner Einzelsport 
ist, aber man ist eigentlich immer unter Leuten.“ 
Das kann beim gemeinsamen Training in Ver-
einen sein, bei Lauftreffs oder zum Beispiel auch 
bei Wettkämpfen. „Ich lerne immer neue Leute 
kennen, treffe mich mit Freunden und Bekannten. 
Diese Community ist etwas ganz Besonderes – 
und ich bin gerne ein Teil davon.“

Mehr Sport, mehr Geld
Du und Sport – ihr seid auch untrennbar? 
Dann sichere dir bis zu 150 Euro Zuschuss 
pro Jahr für ein Fitnessstudio oder einen 
Sportverein. Wie das geht erfährst du
unter ikk-nord.de/mehrsportmehrgeld

Ein Leben ohne Sport: Für Marathonläufer Tom 
Gröschel undenkbar. Die 42,195 Kilometer langen 
Strecken sind ein Teil seiner Identität. Das große 
Ziel: ein Ticket für Olympia 2020 in Tokio.

Ziemlich anstrengend: Jeden Tag schauen wir uns im
Internet Menschen an, die vermeintlich schöner, fitter und 
abenteuerlustiger sind als wir selbst. Das kann das eigene 
Selbstbewusstsein ziemlich beeinträchtigen. Zu Unrecht.

IMMER

ONLINE
SCHÖN

SEIN

MARATOM
NEID KEINE
CHANCE GEBEN
Die  ve r mei nt l ichen 
Schönheitsfehler, kleine 
Ärgernisse und verbock-
te Situationen deines All-
tags beschäftigen dich 
wahrscheinlich häufig. 
Auf Instagram, Snapchat 
oder Facebook finden 
genau diese aber nicht 
statt.  Logisch – denn mit 
Bildern von einem ver-
passten Bus und trost-
losen Raviolidosen 
kann man einfach 
nicht so gut beein-
drucken wie mit ei-
ner tollen Reise und 
 Healthy Food. Also: 
Kein Grund zu glauben, 
das Leben der anderen 
wäre spannender oder 
besser als deines.

BILDER
HINTERFRAGEN
Eine miese Nebenwirkung 
der täglichen Dosis an 
Bildern und Storys: Wir 
beginnen von Dingen zu 
träumen, die wir in den 
allermeisten Fällen nicht 
erreichen können. Lass 
dich also nicht von dem 

Glanz blenden. Stichwort: 
Inszenierung. Haben die 
Influencerinnen und In-
fluencer, denen du folgst, 
wirklich so viele tolle Din-
ge und so ein strahlendes 
Leben – oder einfach sehr 
gute Werbeverträge? Mach 
dir bewusst, dass jede be-
liebte Plattform früher 

oder später von Unter-
nehmen als Marketing-
Tool genutzt wird.

DAUMEN
RUNTER
Die berühmte 

Aufräumexpertin 
Marie Kondo sagt: 
Trenn dich von al-

lem, was dich nicht 
glücklich macht. 
Das zählt auch für 

Apps und Plattfor-
men! Du merkst, dass 

dich der Anblick be-
stimmter Inhalte, Bilder 

oder Menschen herunter-
zieht oder stresst? Dann 
weg damit! Deabonnieren, 
nicht mehr folgen – schen-
ke deine Aufmerksamkeit 
lieber realen Freunden, 
Organisat ionen oder 
Bands, die dir ein gutes 
Gefühl geben.

ÖFTER MAL
ABSCHALTEN
Wann warst du zuletzt 
 ohne Handy auf einer 
 Party, schwimmen oder im 
Wald zum Joggen? Ernst-
haft, versuche es beim 
nächsten Mal. Mach dich 
frei von dem Gedanken, 
wie du das Erlebte präsen-
tieren kannst oder wofür du 
wie viele Likes bekommst. 
Blende die Reaktionen der 
anderen einfach mal aus 
und nimm den Moment 
wahr.

„Ein Leben ohne
Laufen ist für mich

undenkbar.“

©
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Unser Bandname – das ist Platt und bezeich-
net einen „liederlich lebenden Menschen“. 
Meine Oma hat uns den Namen verpasst. 

Sie meinte, das würde sehr gut zu uns passen.

Auch sonst ist der Norden unsere Heimat, hier leben, 
lieben und leiden wir nur zu gern, aber Einfluss auf 
unsere Musik hat die Region bisher nicht gehabt. 
Abgesehen von unserer Kneipenhymne „Bierstüb-
chen“, die an die eine oder andere Nacht im Hafen 
erinnert. Lieder auf Plattdütsch? Vielleicht auf 
unserem nächsten Album.“

Achten auch auf
gesunde Ernährung: 
die Band Swutscher 
aus Rehn im Kreis 
Segeberg.
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Die Band Swutscher ist das, was man authentisch nennt: 
Das Quintett spielt eine Mischung aus verschrobenem 
Chanson und derbem Garagen-Rock und pflegt dabei ihr 
norddeutsches Schmuddelkneipen-Image. Frage an Sänger 
Sascha Utech: Wie viel Norden steckt in eurer Musik?

PUNK
AUF
PLATT

IDENTITRACKS
Was steht an, wer bist du, was
willst du sein? Damit du nicht
den Überblick verlierst, kommt
hier unsere sehr identitätsstiftende 
Spotify-Playlist.
Übrigens: Mit Niederlagen umzugehen formt den Charakter.
Darum geht es in der nächsten NORD#ICH. Bist du schon
mal so richtig krachend gescheitert – und welche Lehre
hast du für dich daraus gezogen? Schreib uns eine Mail an
redaktion@ikk-nord-ich.de oder bei Facebook oder Instagram. 
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GEWINNE
ein iPad

Like einfach unseren Beitrag zum
Magazin auf Facebook oder Instagram 
und gewinne mit etwas Glück ein iPad.
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